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für die Ueberwindung dieser Schrecknisse reichliche Bewunde
rung gezollt.

Was die wissenschaftlichen Ergebnisse der Stanley'schen
Steifen betrifft, so sind die Ansichten darüber von jeher sehr
getheilte gewesen, und so viel wir wissen, ist cs betreffs der
letzten Reise, von der er eben in die Heimath zurückgekehrt
ist, nicht anders. Will man in dieser Hinsicht zu einem
richtigen Maßstabe der Beurtheilung gelangen, so hat man
unserer Meinung nach vor allen Dingen zu erwägen, daß
die Reisen Stanley's von Anfang an mehr praktische als
wissenschaftliche Zwecke verfolgt haben. In Abessinien galt
es ihm, über die Wechselfälle und Erfolge des englischen
Feldzuges zu berichten. Dann wurde ihm der Auftrag, den
verschollenen Livingstone zu suchen. Weiter ließ er sich von
dem großen Problem der Kultivation Centralafrikas und
insbesondere des Kongo-Landes erfassen, und an der Lösung
dieses Problems hat er in der ganzen Zeit gearbeitet, die
zwischen seiner ersten Durchquerung Afrikas und seiner
letzten Expedition liegt. Und daß auch dieser letzten Expe
 dition vor allen Dingen praktische Ziele vorgezeichnet waren,
ist zur Genüge bekannt — sei es nun, daß die philanthro
pische That der Emin-Pascha-Befreiung dabei als die Haupt
sache angesehen wurde, sei es, daß weniger edle handels
politische und geschäftliche Bestrebungen den Zug zu Stande
brachten. Für das Erfassen und Verfolgen wissenschaftlicher
Probleme auf Reisen war Stanley von vornherein nicht be
sonders geschult, und ein deutscher Gelehrter, der in der
Einleitung zu seinem vielgenannten Buche über den Dunklen
Erdtheil liest, wie die ganze wissenschaftliche Vorbereitung
des Reisenden zu seiner ersten berühmten Reise darin be
stand, daß er in einem Antiquar-Laden die ganze darin
vorhandene Afrika-Literatur aufkaufte, um das Lesbare davon
zu lesen, wird sich darob schwerer Bedenken nicht erwehren
können, auch wenn er von gelehrtem Zopfthume völlig frei
ist. Nichtsdestoweniger aber mußten in einer so voll
kommenen terra incógnita, wie Centralafrika es damals war,
durch Stanley zahlreiche wichtige Entdeckungen nebenbei ge
macht werden, denen man das Prädikat „wissenschaftlich"
nicht wohl versagen kann. Und dadurch, daß er sich so
beherzt „in meckias res" hinein begab, hat der berühmte
Reisende ohne Zweifel im Laufe der Jahre auch viel gelernt.
In erster Linie ist er allgemach ein Meister geworden in
der topographischen Aufnahme, und auch für eine Reihe von
physikalisch - geographischen, historisch - geographischen und
ethnologischen Fragen hat sich sein Auge mehr und mehr
geschärft. So ist es in erster Linie die Kartographie
gewesen, die ihm manche wichtige Bereicherung verdankt,
und ein August Petermann durfte von seinem Stand
punkte aus mit gutem Fuge einen jubelnden Panegyricus
auf den „Bismarck der Afrikaforschnng" anstimmen J ), als
Stanley den Kongolans festgelegt und das Wesentliche der
Nilquellenfrage entschieden hatte. In anderer Beziehung
ist in dem Wissen Stanley's manche klaffende Lücke geblieben,
und wenn man ihn ans Grund von Neumayer's oder Kalt-
brunner's Führer für Forschungsreisende einem examen
rigorosum unterwerfen wollte, so würde er wahrscheinlich
in zahlreichen Punkten schlecht bestehen. Ein Gelehrter ist
er nicht geworden, in seinen Schriften und Reden trägt
 er des öfteren eine ausgesprochene Gelehrtenverachtung zur
Schau, und verschiedenen wissenschaftlichen Problemen gegen
über, zu deren Förderung er unter der Voraussetzung um
fassenderer Vorbildung Erhebliches hätte beitragen können,
verhält er sich absolut gleichgültig. Besondere Publikationen
über „wissenschaftliche Ergebnisse", wie sie bei deutschen
Reisenden den populären Reiseberichten zu folgen oder

vorauszugehen pflegen, haben wir deshalb von Stanley
bisher nicht zu verzeichnen gehabt. Seine physikalisch
geographischen und ethnologischen Deduktionen sind zum Theil
in einem hohen Grade anregend, daß sie aber allenthalben
sehr fest fundirt und über jede Anfechtung erhaben seien,
läßt sich schwerlich behaupten.

Der Präsident der Londoner Geographischen Gesellschaft,
Sir M. E. Grant-Dusf, sprach sich in der festlichen Sitzung,
welche zu Ehren Stanley's am 5. Mai d. I. veranstaltet
wurde, über die wissenschaftlichen Verdienste, welche sich der
berühmte Reisende auf seinen früheren Expeditionen er
worben hat, wie folgt aus: „In erster Linie erforschte er
im Vereine mit Livingstone — ein Name, den wir hoch in
Ehren halten — den nördlichen Theil des Tanganyika-Sees,
und er entschied dabei die damals von den Geographen eifrig
diskutirte Frage, ob der Nil in dieser großen Wasser
ansammlung seinen Ursprung habe, in negativer Weise.
Auf seiner zweiten Reise legte er dann den Lauf des
300 Meilen langen Shimeyu-(Simiu-)Flusses fest, der

 vom Süden her in den Victoria -Nyanza fließt und also
einen der letzten Quellströme des Niles bildet.' Drittens
umschiffte er den Viktoria-Nyanza, der nur um ein geringes
kleiner ist als der kanadische Obere See — der gewaltigste
Süßwassersee der Erde. Viertens entdeckte er den Albert-
Edward-See, den er zu Ehren des Prinzen von Wales be
nannte. Weiter umschiffte er den Tanganyika-See und stellte
dabei fest, daß derselbe in dem Opoco seinen Ausfluß nach
dem Lualaba hat. Dann verfolgte er den Lauf des Lualaba
selbst, um die Frage, die Livingstone's Geist in seinen letzten
Lebensjahren so sehr beschäftigte — ob der Lualaba der
junge Nil oder der junge Kongo sei — zu gunsten des
Kongo zur Entscheidung zu bringen. Endlich zog er durch
eine Odyssee von Wanderungen und durch eine Jliade von
Kümpfen den Kongo abwärts bis zum Meere, und er er
öffnete dadurch der civilisirten Menschheit ein Gebiet, das
reichlich so groß ist wie Britisch-Jndien. Das sind gewal
tige Errungenschaften, und es darf dabei nicht vergessen
werden, daß Stanley jederzeit sein eigener Topograph und
Astronom sowie sein eigener Tagebuchführer gewesen ist —
auf den früheren ebenso wie auf der letzten Reise."

Betreffs der wissenschaftlichen Ergebnisse der letzten Reise
hat sich Stanley in der berührten Versammlung selbst im
Zusammenhange ausgesprochen, und es erübrigt uns daher
hier nur noch, diesen seinen Vortrag unseren Lesern thuu-
lichst getreu zu übersetzen. Nur einige wenige Stellen, die
uns mit „Wissenschaft" im strengeren ebenso wie tut freieren
Sinne gar nichts zu thun zu haben scheinen, lassen wir fort
fallen.

Der Stanley'sche Vortrag lautet:

1) Ueber den großen centralafrikanischen Wald.
Unsere Reise zum Entsätze Emin-Pascha's erstreckte sich

über reichlich 6000 englische Meilen und nahm im ganzen
987 Tage in Anspruch. 500 Tage brachten wir in dem
großen centralafrikanischen Walde zu, und 487 reisten wir
durch das Grasland.

In einem kürzlich erschienenen Buche über Afrika lesen
wir: „Tag auf Tag kann man durch diese Wälder wandern,
ohne daß man durch etwas anderes als durch das Klima
daran erinnert wird, wo man sich befindet. Den zauberischen
Irrgarten von Farnbüumen und Palmen, von Schling-
pflanzen-Guirlanden, die den Pfad sperren und mit dem
Dufte ihrer herrlichen Blumen die Luft erfüllen, die Wolken
prächtiger Insekten, die bunt befiederten Vögel, die Papa
geien, die Affen, die sich unter dem schattigen Gewölbe von
Ast zu Ast schwingen — das Alles sind Dinge, die man
 in Afrika nicht kennt. Einmal in der Woche sieht mani) Bergl. Geogr. Mittheilungen 1877, S. 466 ss.


